


Das Märchen von der grünen Schlange und der 

schönen Lilie 
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Vortrag von Dr.Rudolf Steiner 
gehalten zu Berlin, Motzstrasse 17, am 5.IV.l904,0stermontag 

Wenn die Theosophie behaupten wollte , 

dass sie etwas ganz Neues, erst in den letzten Jahrzehnten 

in die Welt gekommenes zeigt, dann könnte man ihr wohl sehr 

leicht und wirkungsvoll entgegentreten. Denn es wird dem 

Menschen zwar leicht zu glauben, dass einzelne besondere 

Wahrheiten, neue Errungenschaften auf irgendeinem Erkenntnis­

geb~e, das menschliche Anschauungs- und Gedankenleben in der 

fortschreitenden Zeit bereichern könnten, nicht aber, was des 

Menschen tiefinnerstem Kern betrifft, den Urquell menschlicher 

Weisheit, dass dieses als etwas völlig neues in irgend einer 

Zeit auftreten sollte. Das ist ohne weiteres nicht zu glauben, 

und es daher wohl nur natürlich, dass ein solcher Glaube, als 

ob die Theosophie etwas Neues bringen sollte oder könnte, das 

Misstrauen gegen die Theosophische ~~ Bewegung hervorrufen 

müsste. Aber Theosophie hat sich von jeher seit sie versuchte, 

auf die moderne Kulturtiwegung einen Einfluss zu gewinnen, als 

eine uralte Weisheit bezeichnet, als etwas, was die Menschen 

gesucht haben, was sie in den verschiedensten Formen zu erringen 

hofften zu allen Zeiten. Und es ist die Aufgabe der Theosophischen 

Bewegung gewesen, in den verschiedenen Religionsbekenntnissen 

und Weltanscha~ungen nach den verschiedenen Formen zu suchen, 

in welchen das Volk durch die verschiedenen Zeitalter hindurch 

zur Quelle der ~ahrheit vorzudringen bemüht war. Die Theosophie 

hat an den Tag gebracht, dass zu den verschiedenen Zeiten, auch 

in den urältesten Zeiten, die Weisheit, durch welche der Mensch 

seu1 Ziel zu erkennen versuchte, etwas tief verwandtes hatte. 

Und so ist es in der Tat, Theosophie macht uns bescheiden inbezug 

auf die Errungenschaften unserer eigenen Zeit. Der bekannte 



durchaus unbescheidene Spruch, 11 dass wir es so herrlich weit 

gebracht haben", in diesem l9.Jahrhundert, dieser Spruch erfährt 

eine sonderbare Einschränkung durch die Beobachtung des Geistes­

lebens in seinem tiefsten Sinne durch die J~rhunderte und die 

Jahrtausende hindurch. Nicht in diese alten Zeiten möchte ich Sie 

zurückführen, ich möchte Ihnen an einer modernen Persönlichkeit 

zeigen, dass diejenigen, welche versucht haben~ den uralten Weisheits­

spruch zu verwirklichem, der auf dem griechischen Tempel mit den 

Worten eingezeichnet ist: "Erkenne Dich selbst", dass eine solche 

moderne Persönlichkeit, die diesen Weisheitsspruch zu den1XX~X 

ihrigen machte, im Grunde genommen in wölligem Einklang steht 

mit dem, was die Theosophie als ihre Lehre und Anschauung bezeichnet. 

Diese Persönlichteit ist keine andere, als Johann Wolfgang von 

Goetha. Diese Persönlichkeit ist zweifellos nicht nur den Deutschen, 

sondern auch vielen anderen Kulturmenschen der Gegenwart tief ver­

traut. Mehr oder weniger ist er es bei jedem einzelnen. Goethe 

ist indessen ein Geist mit dem es einem ganz besonders geht. er ist 

ein Geiet, den man studieren kann in irgendeinem Zeitpunkte seines 

Lebens und man wird manches finden, was einem nicht nur den groasen 
.."wr-

Künstler, den grossen DichterYdem hervorragenden ~igenschaften 

kundgibt, sondern man wird bald, wenn man sich weiter einlässt~ 

an Goethe den grossen Weisen1ibeurteilen in der Lage sein, mit dem 

es einem so geht, dass, wenn man nach Jahren wieder zurückkehrt 

zu ihm, man immer neues und neues in ihm entdecken kann. Wir finden 
I 

dass Goethe zu den Geistern gehört, die unendlich viel in sich 

enthalten, und haben wir immer wieder neues zu userem eigenen 

kleinen Weisheitsschatz hinzugelernt, und kehren wir dann zu Goethe 

zurück, s~ sind wir erstaunt und stehen aufs neue mit Verwunderung 

vor dem, was uns vorher verschlossen war, weil uns das Echo fehlte 

zu dem Reiche, das aus ihm sprach. Und hat ein soblher Mensch sein 

Innerstes auch noch so weit gebildet, findet er noch so tiefe 

Weisheit in Goethe, wenn er wieder einige Jahre wartet und sich 

wieder in seine sc.riften vertie~t, so wird er sich überzeugen, dass 

er neues, grösseres, ja unendliches in Goethes Werken findet. Nie 
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ohristliehen Zeitrechnung, die Wahrheit über die menschliche 

Seele und den menschlichen Geiet nicht so vorgetragen wurde, 

cass sie öffentlich preisgegeben werden konnte; sondern 

derjenige, welcher in den Besitz der höchsten Wahrheiten 

gelangen sollte, musste erst vorbereitet werden zur Aufnahme 

dessen, was in den sog. Mysterienstätten geboten wurde. Diese 

Mysterienstätten führten zuletzt alles dasjenige, was sie an 

Geheimnissen, an matur- und zyklischen Gesetzen dem Mysten 

überbrachten als etwas vor, was wir, wenn wir es in trockenen 

Verstandessätzen ausdrücken, als nüchterne Wahrheiten erkennen 

werden, was aber der Schüler als lebendige Wahrheit erkennen 

und erleben musste. Es handelt sich nämlich nicht darum, 

Weisheit zu denken, sondern Weisheit zu leben. Es handelt 

sich nicht bloss darum, die Weisheit mit der Glut des Geistes 

zu durchdringen, sondern darum, dass der Mensch ein ganz 

anderer würde. Er musste vor das Heiligste mi~ einer gewissen 

Scheu hintreten, er musste verstehen, dass die Wahrheit 

etwas Göttliches sei, dass sie durchdräng~ sei von g~ttlichem 

Weltenblut, dass sie einzieht in unsere Persönlichkeit, dass 

die gö~tliche Welt wieder aufleben solle, dass erkennen dasselbe 

heisst, was mit dem Wort Entwicklung bezeichnet wird, Das sollte 

dem Kysten klar gemacht werden und das wollte er auf der 

Läuterungsstufe der Mysterien erreichen. Er sollte sich aner­

ziehen die heilige Scheu vor der Wahrheit. Er sollte abgezogen 

werden von dem Haften an dem Sinnlichen, von dem, womit uns 

das Alltageleben umgibt, das, was wir notwendig haben, wenn 

wir uns vom profanen Leben zurückziehen, das Licht des Geistes, 

das konnte nux empfangen werden, wenn jenes abgelegt war. Wenn 

wir wUxdig sind, das Licht des Geistes zu empfangen, dann 

sind wir andere geworden, dann lieben wir den Geist, dann 

lleben wir mit ernster Sympathie und Hingabe dasjenige, was 

wir sonst nur als ein schattenhaftes Dasein, als ein abstrakt 

beatehendes erkannt haben. Wir lieben das Geistesleben, das 
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!~~h mit der menschlichen_N8~~ vereinigt. Wittde sie sich 

!ereinigen mit dem, was im Strom dahinflieset diese Ver-
~ ' 

~tandeekraft, dieses Wissen, dann würde die Leidenschaft 

ungeheure Wellen aufwerfen, denn überall da, wo der Mensch 

nicht seine Weisheit in den Dienst der Selbstlosigkeit stellt, 

und sie einfach hineinwirft, seinen Leidenschaften fröhnt - ' 
da wirft der Strom wilde Wellen auf. Es ist unmöglich, 

I 

dass man dem S~~ _Qenüg~ ~-h~J~ kann mi ~ dem ",Go,lde, 

mit der W~isheit. Er weist also die Weisheit zurück, die 

noch nicht durch die Selbstlosigkeit hindurchgegan en ist, 

er weist sie zurück in die SEhluchten, wo die tiefe Finster­

nis der Erde, wo die tiefen Klüfte sind. Dort vergräbt ~r 

~. ~w.!:~ ~eJ.-2h_flören, ~e !!:;:gr~pt ... J?!:. 
FährmaE!!... !erlangt also} Kohlköpfe, drei Arti schoken, drei 

Zwiebeln, er verlangt also Früchte der Erde. 

Wodurch kann der Mensch seine Entwicklung 

erreichen? Dadurch, dass er die unteren Triebkräfte seiner 

Natur xa:O.. veredelt, dadurch dass er dasjenige, was als 

sinnliche Natur in ihm lebt, läutert, dass er das hineinwirft 

in den Strom, und damit den Strom der Leidenschaften nährt. 

Das ist dasjenige, was Schiller in dem ästhetischen Brief 

so schön ausgesprochen hat: 11 Nur derjenige versteht frei zu 

sein, der seine niedere Natur frei gemacht hat. 11 Wenn die 

äussere Natur, sinnliche Natur so veraäelt ist, so von 

unten herauf gewachsen ist, dass sie selbst das Gute, das 

Schöne anstrebt, weil unsere Leidenschaft sie nicht mehr 

beirren kann, weil die äussere, sinnliche Natur sie nicht 

mehr zu verführen vermag, wenn wir die Weisheit nicht mehr 

~inwerfen, sondern mit der Erde unsere Leiden-

uaü sohaften bezahlen, _sodas a unsere Sinn]J:cl;!_k~ t selbst 

von ihnen aufgenommen wird, wie die Früchte der Erde von 
~ ..._._,. .. -

dem Strom aufgenommen werden s?llen, dann heben wir den 

~ersten Grad der Einweihun~erre~~· · Das ist a~dr~kt 
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in den Worten! 11 Der ~trom mag nur FrUchte der Erde leiden.•• 

Nun gehen die Irrlichter weiter in dem ... 4. 

Liesseits, d.h .~r ~~sch sucht seinen Lebensweg weiter 

zu verfolgen. In dem Diesseits findet er aie grüne Schlange, 
----

das ~mbol des menschlichen strebena, ~ ,,1enschlichen -Erkenntnis. Diese Schlange hat vorher ein sonderbares Erlebnie 

gehabt· ~ährrnann hat vorher dii.e Golci!tUcke heruntergefahren 

und hat sie verborgen in den Klüf ten der Erde. Hier hat die 

Schlange sie gefunden• -:::::==::::::-
Diejenige Weisheit, die den llen schen vor-

........... ~ ........ d ? ...,_...". - ---;....;;;..,.;;;;,;..;o.;;..;-..;-...o...;--. 

:,är~ .. sgtfz:.fl~ , .~.!~ .h.=.,~~,..E?S'h .. ~n v~?!l?>'~.e~ut, in., Mysteri;!l_ 

ein§elülJ:.~. ]_a_s ~ te. G?:'.th!t_BC$ru!. 1/UD Daher musste cEr 

Mensch, welcher die Weisheit finden wollte, sie f ern von 

aller menschlichen Selbstsucht suchen . Dann, wenn der Mensch 

sic~würdig gemacht hat, sie zu empfangen, dann ist sie am 

Platze. Das Symbol des menschlichen Erkenntnisstrebens, die -- -
~ange, durchdrin~t sich mit dem Golde. Diese selbst ~~~--- ----
dringt sich ganz mit der Weishe~t ~d wird~un leuchten. 

~ b~~ehrt die Schlanß_e ~e?~~ch~ern das, ~ b!idem 

selbstsüc~tigen Menschen Veranlassung zu Stolz gibt, das, -- - -

~n, das ~ ~ienste de,!. E~i~~v!,Ederb!}ch ist, diese s 

wird erreicht, wenn der Mensch, wie die Schlange, demütig . ~-~~ .....,...--. ..... ~ 

amBoden dahinkriecht und sich bemüht, Stück für Stück der - ' ---------.......-. ~ _ __.__ ......_. ~ ~ ...".. 

Wirklichkeit zu erkennen. Es kann nicht empfangen werden, 
-'"""' -"""" 

wenn der Mensch stolz und aufrecht da steht, sondern nur dann, 

wenn er wageredht, wie die Schlange horizontal am Boden haftend 

in Demut lebt. Da ist das Gold der Weisheit am Platze,~ 

ver~ag~sich der Menech mit der Weisheit zu durchdrin~n. 

Deshalb nennen die Irrlichter die Schlange auch ihre Verbündete, 

indem sie sagen: 11 Wenn wir auch nur v~ Seiten des Scheins 

Te:rwaad'S sind ,11 und ja, sie sind verwandt, verwandt ist die 

sg,hl~,.i.• m1 t den Irrlichtern, verwandt ist die Weis~~,~ 

aioh in den Dienst der Selbstsucht stellt, mit der Weisheit . ...... ~-~ 









will michhinopfern, ich will mein selbst durch Selbstlosig­

lcei t läutern."E!:,._s ist gerade da.ej enige, was als die tiefste 

Lösun; des Rätselmärchens gelten muss. Eine ~at ist es, 
tifJISI:Ie mmm 

Bisher konnte man über den Fluss nur auf -
zvreifache Weise kommen: Entweder um die Hi ttar:;sstunde, ~ 

sich ,2.i~Une ~lan...ße über den Fluss legt und~ 

Brücke __ bildet, sodass man also in der llittagsstunde mber 

den Fluss hinaber konnte, d.h., a.ass es im jetzi,t;en 

Zeitalter für den Menschen Augenblicke gibt, wo die Sonne 

fü:r ihn im Mi tta& steht, wo er reif ist, sich dem höheren 

geistigen Lichte hinzu~eben. Immer und i~ner wieder wird 

er aber aus diesem Mittagsaugenblicke nes Lebens hinabge­

zogen in die niedere, von Leidenschaften durchwühlte Welt. 

·rn solchen Mitt~~enblicken kö~n ~Xl Auserlesene 

des Geistes hinüber kommen vom Ufer des Sinnenlebens zum 
<PW s ~ 

Ufer des Geistes. --
Aber noch auf einem anderen Wege ist 

die Uebersetzung über aen Fluss möglich, und zwar~ 

Ab~nds, !~~n der Schatten des ~!Essen Riesen ~h_E~ 

c.en Fluss hinUberle~t. Auch aer Schatten des grossenRiesen 

kann eine Brücke über den Fluss bilden. Aber nur in der 

Dämmerungsstunde. Dieser sc •• atten des ~rossen Riesen I was 

ist er? 

Goethe hat mit seinem vertrauten Freunde 

eingehender und tiefer über die Kräfte gesprochen, die er 
1 &...._ 

im Märchen symbolisch angedeutet hat . Als SGhil~•r einmal 

eine Reise nach Franldurt a/M machen wollte und in Gefahr 

war, in die Händel jener Zeit :I'UliiBH vermischt zu werdenr;t 
# 

na schrieb Goethe an Schiller: •• Ich bin sehr froh, dass 
"' 

sie nicht hingekommen sind nach dem Westen, denn der Schatten 

des Riesen hätte sie unsanft anfassen können." Die Bedeutung 

des Riesen spricht sich aber auch deutlich im Märchen selber 
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dasjenige, was leben soll.Der lebendige Mops verschlingt das 
- ..--=--- -

Gold und stirbt dafür. Die Weisheit, die nur als tote Bücher-

\Ve · h 1 t --~s ~ --~recht, nicht durch den Geist le~endig,_gerna~ht 

W?r?-.. en i~t, sie t.ö~et_~es, ,l,~"E.endige. Nur, wenn sie wieder 

~erei~gt 12~~rnit dem Ursprunge der Weisheit, mit der ...__ 

schönen Lilie, ~erwacht sie wieder zum Laben. Daher 

gibt der Alte seiner Frau den toten Mops mit, um ihn zu 

der schönen Lilie zu bringen. 

Die Lampe hat eine eigentümliche Eigenschaft; 

Alles Tote wird durch sie lebendig; was lebendig, wird durch 

sie geklärt zum Kristall,helle, durchsichtig. Diese Ver­

wandlung wird im MBBschen bewirkt durch die Erkenntnis, d.h. 

durch die occulte Erkenntnis. Auseerdem wird die Alte 

von den Irrlichtern angehalten, ihre Schulden dem YFähraann 

zu bezahlen. Diese drei Früchte,sind des Menschen Nützlich­

keitsrepräsentanten, die Repräsentanten der materiellen 

Kultur.Die materielle Kultur soll diesen Tribut bezahlen an 

die Leidenschaft. Wpher können denn sonst die eigentlichen 

~riebkräfte der unteren Natur kommen, als eben von der 

Technik, der Pflege der materiellen Kultur! Interessant ist 

es, dass der Schatten des Riesen, der eben aus dem Flusse 

steigt etwas von den Früchten der Erde wegnimmt, sodass 

die Alte statt drei nur zwei von jeder Frucht hat. Sie 

sollte aber drei haben für den Fährmann und muss sich daher 

dem Flusse verbürgen. Bier tritt etwas ein, was sehr bedeutungs­

voll ist. Sie muss die Hand in den Fluss eintauchen, wodurch 

sie schwarz wird, sodass sie dieselbe fast nicht mehr sieht. 

sie ist zwar noch vorhanden, aber fast unsichtbar. Das zeigt 

uns den Zusammenhang zwischen der äusseren Kultur und der 

Welt des Flusses, der Welt der Leidenschaften. Die materielle 

Kultur muss in den Dienst des Astralen, des seelischen gestellt 

werden. Solange die menschliche Natur nicht so veredelt ist, 

dass sie als Tribut hingegeben werden kann dem Strome der 
Leidenschaften, solange ist die Technik dem menschlichen Flusse 



verschuldet Un i • s chtba.r 
Wird das menschliche Streben, indem 

es in den Dienst der menschlichen Leidenschaften gestellt ist, 
unsichtbar arbeitet der Mensch t 
E d 

· an e was das man in seinem 
n Zlel nicht sehe ' n kann, unsichtbar 1· 6 t ."....,.".. es , aber vorhanden, 

......-U4X fühlbar ab . ' er nlcht äusserll"ch . h s1c tbar. Alles, 
was der Mensch leist t e ' auf dem Wege zu dem grossen Ziele hin, 
bis er agget ragen hat seine Schuld an den Fluss des Seelischen, 

alles, was er h · · lnelnwerfen muss in die Welt der Leidenschaften, 

das nimmt sich aus wie d' . ' 1e unslohtbare Hand der Gemahlin aes 

Alten mit der 1 Natur ampe. Solange die sinnliche/nicht völlig geläutert, 

gleichsam durch die Feuer der L 'd e1 ensonaft verzehrt ist, solange 

glänzt sie nicht, solange i~t sie unsichtbar; das ist es, 

was die Alte so aufregt, sie gibt keinen Schein mehr von sich. 

In allen Einzelheiten könnte man dieses noch ausführen. Jedes 

Wort ist bedeutungsvoll, doch es würde für heute zu weit 

führen. 

So lassen Sie uns eilen zu dem grossen 

z~ge, wobei uns ein Jiingling entgegentritt der aiilzu früh ver-

sucht hat, die schöne Lilie zu umfangen und dadurch an seiner 

ganzen lebendigen Krafft g~lähmt wird. Goethe sagt an anderer 

Stelle :•wer nach Freiheit strebt, ohne sein inneres selbst 

schon f~ei gemacht zu haben, der verfällt noch mehr in die 

Schlinge der Notwendigkeit. Wer sich nicht frei gemacht hat, 

wird getötet".Nur wer vorbereitet, geläutert ist, wie in den 
- I Mysterien, wer in dem MysterienTempel die Läuterung durchgema&ht 

hat, sodass er sich in würdiger Weise mit der Lilie vermählen -kan~ der wird nicht getötet. !-er abgestorben ist am niederen, 

um in höherem sinne wiedergebo~en zu werden, der kann die 

Lilie umfassen • 
Die Gegenwart wird uns dargestellt durch 

J
üngling, der im sturm das Höchste erringen 

den gelähmten 

klQ~te er allen, die ihm begegnetea, dass er die 
wollte. Nun ...", 

f
ossen kann• Nun soll er reif gemacht werden, 

Lilie nicht um g, 

Z
-ecke sich alle Kräfte d•• Menschen vereinigen müssen, 

zu welchem " 
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ld.ollt -.ekloa" sie iat ein notweuäiigea Dureh­

IP.W.~ ller. aen.selßiohe mgoismu.a k&DD. dadurCh Uberwa.dea 
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clü KlUten de:r Erde hinauf. Ueber dem Fluss des seelischen, 

Ube:r dem Fluss der Leidensoba:tten und Begierden kann der 

!•liP•l nur errichtet werden, weil die Schlange zerfallen ist 

~Sdelateine, welche die Pfeiler Bilden für eine Brücke. Und 

.aB k6nnen sich die Menschen von der sinnlichen Welt frei in 

die geistige und von der geistigen frei in die sinDliehe 

Welt -.egen. Die Vermahlung des sinnlichen Menschen mit dem 

Geistigen 1st durch den selbstlos gewordenen Menschen, durch das 

Binopfern ies Belbetas der Schlange erreicht, die sieb als 

Brücke 'ber den Fluss w5lbt. Der Tempel erhebt sidh also aus 

d.eu XlU.ften der Erde und ist zug&nglioh allen, die über die 

BrUeke gehen, zuginglieh denjenigen mit alltäglichem Getlrt, 

a:La auch: den J'ussg&ngern, Im Tempel selbst sehen wir wieder 

die CJrei Xtiaige. Der Jtlngling, der geläutert ist, weil er 
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1a sioh~ selbst zusammen. 

Der Tempel ist hinaufgestiegen aus d.v 

hrb.orpaheit in das helle Tageslicht, in dem Tempel erhebt 

tiq eb kletaer silberner Tempel, dieser 1st nichts anderes 
•ill al:a: dte Ye:nran41ete Bütte des Fährmannes. Es 1st{Ded.eutsamer 

aag, dass Goethe die Htttte des Fahrmannes als desjenigen, 

ür uns hiaUberbriugt in das Land des Geistes, s1lch in lrw.terea 

ptriebeaea Silbe~ verwandeln lässt, sodass sie selbst zu 

etaem kleinen Altar , einem kleinen Tempel, su einem .lll.er­

tifi1-ata geworden ist. D:iese BUtte, wllche dasjenige darstellt, 

... la Ienaeben das Reilikste 1st, sein tiefster Weeenstern, 
..IWdl eill.e ::Erinnerung 

tlea .er sich bewart hat/an das Land, aus dem er stammt, von 

·-.fi:.fJtl.Jt• aluri81Ul8n. Diese lrinnerung 

~~~tt·itiMjli:. 'la seinem Heiligtum. 
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1ror1l besprechen, durten wir die Interpre1lion des Kä.rohena 

aufnehmen, aonder:a wir mtleeen uns •t•ftlpw einfUhlen in daa, 

was Goethe aagen wollte und in seinen Bildern zum Ansdruck 

pbraoht hat. Goethe hat das, was Schiller in seinen 
1 Aea1;hetiachen Briefen• zum Ausdruck gebracht hat: •Die 

Verml.hl:ung der :lotweudigkei t m1 t der J'reih••t• in seinem 
1 JIU'ohen1 behandelt. Das, was SChiller in seinen Briefen 

z:wa Auedruck zu bringen vermochte, hat Goethe nicht in 

abstrakte Gedanken fassen k6nnen, sondern in Märchenform 

segebeu. Wenn ich diese Gedanken zum Ausdruck bringen wdtll. 

in ihrer ganzen Lebendigkeit, dann brauchte ich Bilder, 

Bilder, wie aia die alten Ini t1at1onsprdtester in den 

Kyaterten branehten. :licht dadurch lehrte es der Initiations-

pri.e:am, d&aa er seine Sch11ler m1 t •strakten Bandlungen 

sonö.ezon indem er ihnen das heilige ••nyeoa­

indem er ibnen zeigte den groseen Ent­

\~'1-;,.g[L• .. «••a,g: ua aenechen und den 1f1ede:rauferstebenden 






